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Halten (wohl die Bureaukratie einfehränken?) und dem Oberften
Gerichtshof die Macht nehmen, mit feinem Veto alle Reformarbeit zu
lähmen. In dem großen Kampf in der Automobilinduftrie fteht er
offenkundig auf Seiten der Arbeiter. Er läßt, was er wohl nicht
verhindern kann, Militär aufbieten, aber es nicht gegen die Streikenden
verwenden, welche die Fabriken befetzt halten. Aehnlich wie Blum.
Der Streik felbft aber gilt dem Recht der Arbeiter auf freie Vertretung
durch ihre Organifationen — der Demokratie der Arbeit!

io. Februar 1937. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.
I. Spanien. Der Präfident Azana wendet fich ebenfalls gegen die Behauptung,

Volksfront-Spanien werde eine Filiale Moskaus fein. „Ich denke an den
Tag des Sieges. Ich weiß nicht, welches dann das politifche Regime in Spanien
fein wird. Es wird dasjenige fein, welches das Volk will. Aber was ich wünfehe,
ifl eine Regierung, wo die Rechte des menfchlichen Gewiffens und der fittlichen
Persönlichkeit verteidigt werden.. ein Regime, in dem die moralifche und
politifche Freiheit des Menfchen verbürgt find, wo die Arbeit zur einzigen
Qualifikation des Staatsbürgers werden foil."

Eine große Bildungsarbeit wird von der Volksfront hinter der Front und an
der Front felbft getan. In den Schützengräben lernen die Milizen während der
Gefechtspaufen lefen, und in Scheunen, auf die jeden Augenblick Bomben fallen
können, fitzen junge Frauen als Lehrerinnen zwifchen bildungshungrigen jungen
und alten Arbeitern und Bauern.

Eine Aerztekommiffion des Völkerbundes hat in Genf Bericht über den Ge-
fundheitszuftand der Madrider Bevölkerung erftattet. Sie war voll Lob über die
in Madrid von der Regierung und freiwilligen Kräften für die Gefundheit der
Bevölkerung geleistete Arbeit, hielt aber die Evakuierung der Hälfte der Bevölkerung

für notwendig.
Der unerfreuliche Chilene Edwards, ein fanatifcher Fafehift und Reaktionär,

hielt es für angemeffen, Dei Vayo wegen der „Asiles", d. h. der in die Gefandt-
fehaften geflüchteten Anhänger Francos, anzuöden, bekam aber von ihm eine
überlegene und befchämende Antwort.

Hilfe ift dringend nötig. Denn immer größer wird die Not der Zivilbevölkerung,
die zum Teil in den Trümmern ihrer von den nationalen Bomben zerftörten

Häufern lebt. Befonders fehlt es an Milch für die Kinder und die Kranken. Es
helfe, wer helfen kann.

In Paris tut eine Organifation der Hilfe für Spanien eine unermüdliche, große
Arbeit (Adreffe: L'aide à l'Espagne Républicaine, 27, Rue Jean Dolent, Paris 14).1)

Von radikal-pazififtifchen Kreifen geht eine Aktion für Friedensvermittlung
aus. Sic ftellt dafür drei Forderungen auf: 1. Waffenftillftand; 2. Friedensvermittlung;

3. Gelegenheit für das fpanifche Volk, fidi frei über die politifche Geftaltung
feines Lebens zu entfcheiden.

William Green, der einflußreiche Leiter der American Federation of Labor,
fordert leidenfchaftlich zum Boykott Deutfchlands und Italiens auf. Polnifche
Textilarbeiter, die elend genug dran find, weigern fich, für die Truppen Francos

x) Für die Schweiz ift die befte Sammelftelle: Arbeiterhilfe, Hönggerftr. 80,
Zürich.
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Uniformen herzuftellen, die Matrofen des italienifchen Schiffes „Lombardia",
fogenannte Freiwillige zu transportieren.

In Sevilla fei es zu blutigen Auseinanderfetzungen zwifchen deutfchen und
fpanifchen Offizieren gekommen. Diefe, durch Verhöhnung ihrer Begleiterinnen
gereizt, erfchoffen fechs deutfehe Offiziere, wofür drei von ihnen Standrechtlich
erfchoffen wurden. Sicher ein Zeichen vorhandener und kommender Dinge!

II. Italien. Der Krieg in Abeffinien geht weiter. Vor kurzem hatten die
Italiener fchwere Kämpfe mit i $ ooo Abeffiniern unter Ras Detta. Und das
find nicht die letzten! Ras Imru und Ras Defta kämpfen, entgegen den Berichten

der Italiener, weiter. Diefe können fich nur in verfchanzten Lagern halten.
Auch die Regierung befteht weiter, nur ohne fetten Sitz. Motta, Eden, Blum und
der Völkerbund haben zu große Eile gehabt.

Die in Abeffinien gefallenen Studenten erhalten nachträglich den Doktor.
Wird ihnen Freude machen! Marfehall Badoglio bekommt für feine abeffinifchen
Taten den Doktor für poiitiSche Wiffenfchaften. (Spezialität: Senfgafe!)

Der Sohn des bekannten Ras Imru geht nach Madrid zu der Internationalen
Brigade. Dort werde über die Zukunft der Freiheit in der Welt entfchieden.

Es hat fich eine deutfch-italienifche Gefellfchaft zur Ausbeutung der Boden-
fchätze Abeffiniens gebildet. (Ich fchlage als kurzen Namen vor: „Hyäne".)

Engländer haben mit Italien über die Waffer- und Futterplätze an den Grenzen

Abeffiniens eine Abmachung getroffen und ihnen feine Somali-Kolonie zum
Durchgang freigestellt.

Die italienitche Raffe foli durch Strenge Vermeidung von Vermifdiung mit
den abeffinifchen Völkerfchaften bewahrt bleiben.

Die Zahl der Geburten nimmt in Italien bedenklich ab — trotz aller
Züchtung

///. Deutfchland. i. Rüftung. Der Kaifer-Wilhelm-Kanal wird für fremde
Kriegsfchiffe auch in Friedenszeiten gefperrt. Helgoland und die ganze England
zugekehrte Küfle wird fchwer beteiligt, gegen Dänemark gewaltig gerüftet, auch
das Eismeer auf den Krieg mit Rußland hin vorbereitet. In der Pfalz werden für
Rüftungszwecke 14 Dörfer aufgehoben und die Bewohner nach Mecklenburg
verpflanzt. Affyrifche Zuftande!

Alle Männer von 18 bis 45 Jahren dürfen fich nicht ohne Vorwiffen der
militärifchen Behörden von ihrem Wohnort entfernen.

2. Terror und Verwandtes. Der an Offietzky erteilte Nobelpreis von 90 000
Mark wird in Oslo abgehoben, aber Offietzky nicht zur Verfügung geftellt. Deffen
SchickSal und Zuftand bleiben in Dunkel gehüllt. Göring nennt ihn in feiner
Reichstagsrede „ein erbärmliches Subjekt, das wegen Landesverrat mit Zuchthaus
beftraft worden ift".

Den Juden ift künftig verboten, mehr als zwei Hektar Land zu befitzen. —
Der Oberbürgermeifter von Leipzig, Doktor Gördeler, früher „Preisdiktator", ifl
von feinem Amt zurückgetreten, weil in Seiner AbweSenheit das Standbild des
berühmten Komponisten Felix MendelsSohn-Bartholdi beteitigt worden war. Ehre
dem Manne! Mendelsfohn hat übrigens, wie auch Heine in manchen feiner be-
rühmteften Schöpfungen, gerade das, was man früher „deutfehes Gemüt" nannte,
klaffiSch zum Ausdruck gebracht.

Ein antifemitifches Machwerk von unerhörter Gemeinheit „Fuchs auf grüner
Heide" genannt, wird als deutfehes Kinderbuch in Maffe verbreitet.

2500 Ernfte Bibelforjcher haben fich gegen die Verfolgungen, die fie durch das
Hitlerreich erfahren, an den Völkerbund gewendet. Natürlich umfonft!

Nach einem Vorfdilag des üblen Profeffors Kriek foli die Zahl der deutfchen
Univerfitäten ftark vermindert werden; man behauptet, damit fie beffer überwacht
werden können.

3. Propaganda und Ausgeftaltung des Syftems. Die Zahl der Mitglieder des
Naziordens (das ill ja die Partei) ift von }}/2 auf 6 Millionen erhöht worden. Es
werden befondere Adolf-Hitler-Schulen eingerichtet zur Vorbereitung auf die
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Ordensburgen und die Parteiämter, in die Jungen vom 12. Altersjahr an unentgeltlich
aufgenommen werden. Das Zivil- und Beamtenrecht wird im Sinne der

„Treue", d. h. der noch engeren Bindung an das Naziregime und die Perfon Hitlers

umgeftaltet.
Hitlers „Mein Kampf", das offiziell allen Brautpaaren verabreicht wird, ift

bisher in 2V2 Millionen Exemplaren erfchienen.
4. Oppofition und Zerfetzungserfcheinungen. Der fehr gewiffenhafte Redaktor

des „Daily Herald" weift nach, daß die deutfehe Arbeitslofigkeit, wenn man auch
ihre verdediten Formen berücksichtige, auf drei bis vier Millionen zu berechnen fei
— trotz der Aufrüftungskonjunktur. Damit fiele auch diefer Naziruhm dahin.

Ein hoher deutfcher Militär, Oberft Hilpert, beklagt Sich über den „unfaßbaren

Mangel an einfachen Bildungselementen" bei den Offiziersafpiranten.
Die Geburtenzahl nimmt auch in Hitler-Deutfchland ab.
Der Reichsverkehrsminifter Eltz von Rübenach ift zurückgetreten, wie es

heißt, weil er, als guter Katholik, der Behandlung feiner Kirche nicht mehr
zufchauen könnte.

Ein Aufruf der deutfchen Volksfront, unterzeichnet von Sozialdemokraten,
Kommuniften, Demokraten, Pazififlen, wie einer der „Nationalrevolutionären"
und der „Sozialrevolutionären Volksfront" wenden Sich an das deutSche Volk.

Thomas Mann antwortet auf die Zurücknahme feines Ehrendoktors durch die
Univerfität Bonn mit einem geiftvollen und ergreifenden Brief. (Ein Briefwechfel,
Verlag Oprecht, Zürich.)

IV. Weltpolitifches. 1. In Europa. Oefterreich. Der neugegründete „Ofl-
märkitche Volksverein", der unter dem Patronat des Innenministers Gleite von
Horftenau fteht, foil „den Volkskörper mit gefundem deutfeh-völkifehem Geift
erfüllen". Soll das Ablenkung vom Nationalfozialismus oder Einlenkung zu ihm
fein? Ein „Kameradfchaftsbund ehemaliger Heimatfchützer" zeigt Seinen Zweck
durch Seinen Namen an. Ein neuer Handelsvertrag mit DeutlehSand Soll beSonders

die öfterreichifche Fremdeninduflrie ftärken (Oefterreichifcher Wilhelm-
Hotell?). Neurath kommt nach Wien. Dem Nationalsozialismus werden immer
mehr Konzeffionen gemacht. Die Schärfe kehrt fich gegen „links".

Militärifch fcheint der Anfchluß fchon ziemlich fertig. Die Reftauration der
Habsburger ill vielen als ein Hemmnis diefer Entwicklung willkommen. Man
bekennt fich nun offiziell dazu. Was Dr. Winter freuen wird.

Bei den Wahlen der Vertrauensmänner in den Betrieben fallen die Stimmen
in der großen Mehrheit Sozialiflen zu.

2. Polen. Es wird eine zunehmende Oppofition der radikalen Bauernbewegung
gegen die Politik Becks und der Militärpartei berichtet. Aber auch ein Wachfen
des Antifemitismus. Beck fucht für die jüdifche Auswanderung Kolonien. Der
franzöfifche Kolonialminifter Mautet ladet die Juden in die franzöfifchen
Gebiete ein.

Jugoflawien. Zwifchen den Serben und Kroaten finden Verhandlungen im
Sinne einer Stärkeren Autonomie Kroatiens ftatt.

Schweden. Die fchwedifche Regierung weigert fich, durch die Anwendung des
Titels „Kaifer von Abeffinien" die Annexion Abeffiniens anzuerkennen und
begnügt Sich darum in Rom mit einem Geschäftsträger. Es find nicht alle Regierungen
und Völker gleich feig.

2. Außer Europa. Syrien. Die Sand]chakfrage ift durch den Völkerbundsrat
So geregelt worden, daß der SandSchak außenpolitifch Syrien angefehloffen bleibt,
im übrigen unmittelbar Völkerbundsmandat mit einem Kommiffar und gegen
außenpolitifche Gefahren durch ein franzöfifch-türkifches „Bündnis" gefichert wird.
Das Türkifche wird, neben dem Arabifchen, offizielle Sprache. Viel Intrigenfpiel
ift diefer Löfung vorausgegangen.

Aegypten. Die Kapitulationen (d. h. die exterritoriale Gerichtsbarkeit, die
den Ausländern einen eigenen Gerichtsftand verlieh) werden grundfätzlich
abgefchafft und für die Uebergangszeit durch gemifchte Gerichte erletzt — ein wichtiges
Stück Befreiung.

86



Paläftina. Die arabifchen Führer find doch vor der Königlichen KommiSfion
erfchienen. Der Mufti fordert die Aufhebung des Mandates und ein freies, ara-
bifches Paläftina, das fich an Syrien und den Irak anfchlöffe.

Indien. Provinzialwahlen, an denen auch die Frauen teilnehmen, haben der
Kongreßpartei, die Gandhis Schüler Iawaharlal Neru führt, große Erfolge gebracht.

Von Gandhi wird berichtet, daß er einen allindifchen Tempel eingeweiht habe,
als Symbol der indifchen Einheit. Darüber großes Triumphgefdirei Unwiffender:
Gandhi fei auch Nationalift geworden. Unfinn! Die Einigung Indiens als
Vorbedingung feiner Befreiung ift immer Gandhis Ziel gewefen, und die religiöfe
Symbolifierung entfpricht indifcher Geiftesart.

Mexiko. Das fozialiftifche Mexiko, das Trotzky ein Afyl gewährt und offen
die fpanifche Volksfront unterftützt, erlebt eine tiefgehende foziale und geiftige
Regeneration. Es wird dem Taglöhnervolk eine gewaltige Menge Gemeingut
zugeteilt und daraus für die einzelnen Familien Parzellen entnommen und Kredite
für ihre Bewirtschaftung gewährt. Auch das SchuSwefen erlebt einen großen Auf-
Schwung.

V. Aufrüftung und Abrüftung. Die Studentenfehaft der Univerfität
Cambridge erklärt mit ioo gegen 79 Stimmen, daß fie am Waffengebrauch nur
teilnehmen werde, wenn es Sich um Aktionen des Völkerbundes im Dienfte der
kollektiven Sicherheit handle.

Eine ähnliehe Stellung nimmt grundfätzlich eine VerSammlung der
anglikanischen Kirche ein. (Davon näehftes Mal mehr.)

Die Erfahrungen, die man in Spanien mit der modernften Kriegsführung
macht, fcheinen u. a. zu zeigen, daß es keinen Schutz vor den Brifanz- und
Brandbomben gibt und alles, was man darüber lagt, Illufion ift.

Es wird von einer Abwehr der Flugzeuge durch an Ballons beteiligte Eifen-
netze, worin Sie fich verfingen, oder durch von GeSchützen ausgeftreuten Eifen-
flaub, der ihre Motoren lahmlegte, geredet, doch tut man gut, davon nicht zu
viel zu erwarten.

Der ehemalige Staatsfekretär und Richter am Oberften Gerichtshof, Elihu
Root, der im Alter von 92 Jahren verfchieden ift, war ein Vorkämpfer der
Friedensbewegung, befonders der Schiedsgerichtsbarkeit und des Völkerbundes. Er war
auch Träger des Nobelpreifes.

VI. Wirtfchaftliches. Der Seeleuteftreik an der pazififchen Küfte ift nun durch
einen Vergleich erledigt.

Bei den Kämpfen in der amerikanifchen Automobilinduftrie handelt es fich
auch darum, ob die durch Lewis vertretene radikalere Gewerkfchaftsbewegung fich
behaupten kann. (Sie hat nun gefiegt. 16. Februar.)

VII. Sozialismus. 1. In Rußland feiert man nun Pufchkin, den nach der
Anficht von Kennern allergrößten der ruffifchen Dichter, und markiert damit den
Anfchluß an die ältere ruffifche Kultur.

Die Ermordung des einftigen bolfehewiftifchen Beamten Navafchin im Bois de
Boulogne in Paris erinnert unheimlich an die Entführung des Generals Kutjepoff
und trägt dazu bei, die Atmolphäre zu verschlechtern.

2. Die englifche Labour-Party hat die „Einheitsfront", die von der Socialist
League mit der Independent Labour Party und den Kommuniften gebildet worden
ift, endgültig abgelehnt und die Socialist League als Ganzes (nicht die einzelnen
Mitglieder) ausgefchloffen. Es gehören ihr aber viele der bedeutendften Führer an
und eine Radikalifierung der ganzen Arbeiterbewegung, die auch auf die englifche
Außenpolitik wirken will, fcheint im Gange.

VIII. Religion und Kirche. 1. Proteftantismus. Die anglikanifche Kirche will
die Ehefcheidung erleichtern. (Ueber ihre Stellung zur Militärfrage ift fchon
berichtet.)

Mit Pfarrer Guftav Benz ill eine Mittelpunktsgeftalt unferes kirchlichen
Chriftentums vertehwunden. Er war einft in BaSel unler Sieber Zofinger- und Hai-
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lunkiums-Freund („Hallunkium" war der Spottname für das theologifche Allum-
neum an der Hebelftraße), ein hochbegabter, immer froher und freundlicher, ernfthaft

gläubiger Menfch. Aus der Oftfchweiz flammend, hatte er fich früh der Bafler
geiftigen Luft angepaßt und wurde dadurch ein geeigneter Vermittler Zwilchen
zwei Geifteshaltungen. Groß war feine Wirkung und im Ganzen ficher heilfam
und fchön. Ob er aber nicht noch Größeres hätte fein und leiften können? An
drei Punkten, fcheint mir, ift er von dem höheren Wege abgebogen. Einmal, als

er, anftatt zur Arbeiterbewegung und zum Sozialismus jene zugleich radikale und
überlegene Stellung einzunehmen, die Sieh damals allen lebendigen und tapferen
Geiftern anbot, fich, freilich weitherzig bleibend, an die Evangelifche
Arbeiterbewegung anfchloß, dann, als er beim Beginn des Weltkrieges, für Deutfchland
Partei ergreifend, das unfelige Wort vom „Moratorium des Chriftentums" aus-
Sprach, und endlich, als er, was freilich Schon auf die zweite Stellungnahme gewirkt
hatte, fich gegen den Antimilitarismus wendete. So blieb er im befferen Sinne der
Mann der Mitte, dem von überall her Vertrauen entgegenkam und den auch die
frommen Bafler, Unternehmer und andere, vernünftiger als viele, wie Sie waren,
und dazu vom chriftlichen Ernft berührt, nicht ungern walten ließen, auch wo er
etwas weiter ging, als fie es von fich aus tun konnten. Er hat im übrigen große
chriftliche Tugenden entfaltet, als Pfarrer und als Menich, und es war vielleicht
falfch, noch mehr von ihm zu erwarten.

Francis Peabody, der 8e)jährig geftorben ift, war ein Pionier des „fozialen
Chriftentums", fein Buch über „Jefus und die foziale Frage" ein Standard work
und er felbft ein ernfter, würdiger, hochgebildeter und umfallender Geift.

2. Katholizismus. Der Kampf zwifchen der römifchen Kirche und dem Hitlertum

fpitzt fich zu. Der Streit dreht Sich vor allem um die Jugend, und hier um
die Bekenntnisfchule und die Hitlerjugend. Diefe will immer mehr die ganze
Jugend ganz in die Hand bekommen, und jene foil immer mehr durch die
fogenannte Gemeinfchaftsfchule mit ihrem germanisierten und hitlerifierten „pofitiven
Chriftentum" erfetzt werden. Und tut es auch. (In München haben fich diesmal
neben 7100, die zur Gemeinfchaftsfchule halten, nur 357 zur Bekenntnisfchule
erklärt, alfo 5 gegen 95 Prozent.) Die Erzbifchofe Faulhaber, Schulte, Bertram,
Galen, Preyfing find nach Rom gegangen, um fich Rat zu holen. Zweimal
nacheinander haben Hirtenbriefe die Gläubigen zur Treue gemahnt. Man wird, nachdem

man unter der Herrlchaft falfcher Klugheit die rechte Stunde verfäumt, den
Kampf in der fchlimmilen Zeit aufnehmen muffen.

In Manila, der Hauptftadt der Philippinen, findet einer der riefigen euchari-
flifchen Kongreffe ftatt. Eine allzu ftärke Hetze gegen das republikanifche Spanien
wurde gebremft. Der Papft ermahnte in feiner Botfchaft zur „Rückkehr zu Chriftus".

Beffer wäre: „Vordringen zu Chriftus!"

IX. Natur und Kultur. In den Vereinigten Staaten die koloffale Ueber-
fchwemmungskataftrophe, durch den Ohio und Miffiffippi verurfacht, mit eoo
(oder gar 7000?) Menfchenopfern, 500 Millionen Dollar Sachfehaden und der
Öbdachlofigkeit einer Million Menfchen. Ob fidi hier nicht, wie in China, die
rückfichtslofe Verwüftung der Natur rächt?

11. Februar 1937-

Zur fchweizerifchen Lage.

Die fchweizerifche Lage wird zunächft immer dufterer.
Zwei Ereigniffe heben Sich in der Berichtszeit aus ihr hervor: das in La Chaux-

de-Fonds Gefchehene, oder vielmehr, was fich daran fchließt, und der Parteitag
der Sozialdemokratie in Zürich.

Was ift in La Chaux-de-Fonds gefchehen? Nichts oder doch nichts irgendwie
Bemerkenswertes. Aeußerlich. Aber die Dinge bekommen unter Zeit und
Umftänden einen fymbolifchen Sinn, der mit dem äußeren Afpekt in keinem
Verhältnis zu liehen fcheint. Der welfch-fchweizerifche FaSchismus Saßt durcli Seine
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Gruppe von La Chaux-de-Fonds den Hauptanwärter auf die Stelle eines helvetifchen

„Führers", Nationalrat Mufy, den noch ein wenig von einem freilich zweifelhaften

Nimbus des Bundesrates Umgebenen, ausgerechnet nach der fozialiftifchen,
feit Jahren unter fchwerftem wirtfchaftlichem Druck Hellenden Uhrmacherftadt kommen,

um dort zu verkündigen, „daß der Kommunismus in der Schweiz unmöglich
fei". Natürlich weiß Mufy fo gut als irgendwer, daß der Kommunismus die letzte
Gefahr ift, welche der Schweiz droht und daß weder in La Chaux-de-Fonds noch in
der übrigen Schweiz die Kommuniften von fich aus eine Rolle fpielen, die der Rede
wert wäre. Aber es liegt Syftem in feinem und feiner Genoffen Vorgehen. Einmal

in der Handhabung des Kommuniftenfchrecks, ganz nach Anleitung von Hitler
und Göbbels. Aber das ift noch das HarmloSere, die Methode hat noch einen
andern Sinn. Durch Hineintragung des Fafchismus gerade in die Sozialiftifchen
Hochburgen follen diefe überhaupt erfchüttert, vor allem aber eine Atmotphäre
der Aufregung und Verwirrung gefchaffen werden, in der man nach der ftärken
Hand fchreit, worauf die Stunde des Fafchismus vorhanden ift. Die Dringlichkeit
des „Ordnungsgefetzes" würde dabei von felbft als reife Frucht abfallen. So ift
man feinerzeit nach Zürich-Außerfihl gezogen, fo nach Winterthur-Töß und fo
jetzt nach La Chaux-de-Fonds.

Faft wäre die Spekulation gelungen. Zwar gefchah während der Verfammlung
nichts Bemerkenswertes, nichts, was nicht bei folchen Anläffen faft immer gefchieht.
Aber dann ereignete fich, fo fchien es, ein „Glücksfall" (man muß vom Standpunkt
jener Spekulanten aus wirklich fo fagen) : der Führer der Fafchiften von La Chaux-
de-Fonds, der Arzt Doktor Bourquin, brach auf dem Abzug von der Verfammlung

plötzlich tot zufammen. Sofort, wie wenn auf einen Knopf gedrückt worden
wäre, ein Lärm durch die ganze bürgerlich-chriftliche Schweiz und darüber hinaus:
„Rotmord! Die Kommuniften haben in La Chaux-de-Fonds einen nationalen Führer

totgefchlagen!" „Hurra! Wir haben unfern erften Blutzeugen!" „Ordnungs-
gefetz her! Verbietet die kommuniftifche Partei!" So fchrieen neben den Frontiften
aller Art, die „frommen" inbegriffen, befonders die fogenannten Jungkatholiken,
Jungkonfervative genannt. Bundesrat Baumann aber rieb fich die Hände: „Nun
habe ich mein Staatsfchutzgefetz mit Dringlichkeit!"

Da fand fich plötzlich ein Haar in der Suppe. Es ließ fich auf keine Art
beweifen, daß Doktor Bourquin wirklich totgefchlagen worden Sei. Er Sei von einem
Herzfchlag getroffen worden. Denn er war ein fchwer herzkranker Mann. Freilich,

So half man Sich nun, diefer Herzfchlag fei doch die Folge eines Schlages mit
einem harten Gegenftand, etwa einer Flalche, in den Nacken gewefen. Man behielt
feinen Rotmord und feinen Blutzeugen, freilich —¦ ohne Blut! Da kommt aber

neues, fchlimmftes Pech — immer aus dem Gedanken diefer Spekulanten geredet —:
die amtliche Expertife, von einer anerkannten und ohne Zweifel unparteilichen
Autorität, dem Profeffor der Anatomie Wegelin von Bern, vorgenommen, ergibt,
daß der Körper von Doktor Bourquin keine Spur von einer Verletzung zeigt, daß
der Mann einfach aus Aufregung an einem Herzfchlag geftorben ift.

Man ift, wie Mephifto im „Fauft", um feine Beute geprellt. Was tun? Nun
ereignet fich faft das Schönfte an diefem ganzen Bilde: Eine Reihe von bürgerlich-
diriftlichen Zeitungen, darunter folche, die fich jeden Tag als Lehrmeifterinnen
des guten Tons und der rechten fchweizerifchen Haltung auffpielen, verSchweigen
die Wahrheit oder bringen fie fo an, daß die Maffe der Lefer es nicht merkt, und
ziehen die Schlußfolgerungen aus den Vorgängen in La Chaux-de-Fonds genau fo,
als ob Doktor Bourquin doch von den Kommuniften erfchlagen worden wäre, wobei

die „Neue Zürcher Zeitung", die wie die Fafchiften und Nationalfozialiften
über eine befondere Sprache verfügt, von einem kommuniftifchen „Grundelement"
redet, aus dem jene Schlußfolgerungen, vor allem in Form des „Ordnungsgefetzes",

herauszufiSchen Seien. Man könnte diefe Kunft politische Aichemie nennen.
Aber nicht genug. Es wird noch mehr gelogen. Einmal wird jene große

Volksanlammlung in La Chaux-de-Fonds ohne weiteres zu einer „kommuniftifchen"
gemacht. Aber kaum ein Viertel davon waren Kommuniften, ein großer Teil, und
zwar nicht der ruhigfte, mehr „links" flehende Bürgerliche. Jene Kommuniften,
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heißt es weiter, feien von auswärts, fogar aus Frankreich (wahrfcheinlich direkt
bei Blum beftellt), aufgeboten worden. Kein wahres Wort ift daran — fehr zum
Leidwefen des Bundesrates, der auch gar zu gern aus dem trüben Waffer diefer
Lügen feine Fifche zöge.

Bei alledem ill nicht zu vergeffen, daß folche Aufläufe in den letzten Jahren
häufig geweSen und die „Ruheftörer" vorwiegend bürgerliche gewefen find:
Freifinnige, Katholiken, Mittelftandsleute. So haben in Luzern die Freifinnigen den
gleichen Mufy noch ganz anders behandelt, als es in La Chaux-de-Fonds gefchehen
ift; fo in Oberägeri die Katholiken die Freigeldleute; fo eine Reihe von Verfammlungen

der weifchen Schweiz und jüngft eine im erzkatholifchen Wohlen im Aargau

Duttweiler. Das war alles gut und recht. Aber wenn es „Marxiften" find, die
ftören (was fragt man in La Chaux-de-Fonds nach Marx!), dann tönt es durch die
Schweiz: „Rotmord! Kommuniftenverbot her! Ordnungsgefetz her! Feuer und
Mordio und Hurra!"

Es ift Bürgerkriegsatmofphäre; befinnungslofe Wut einer untergehenden
Gefellfchaft lodert und fchwelt.

Ich habe der Wahrheit gemäß die Hauptlaft der Schuld an jenen äußerlich
übrigens fo wenig bedeutfamen Vorgängen auf die bewußten und perfiden
Provokateure gelegt. Aber an die Arbeiterfchaft, foweit fie in Betracht kommt, ift in
großem Ernfte die Frage zu ftellen: Wiffet ihr eigentlich, was ihr tut? Habt ihr
keine Ahnung von dem Spiel, das gefpielt wird? Wollt ihr diefes Spiel immer
wieder mitfpielen? Wie, wenn Doktor Bourquin wirklich infolge einer Mißhandlung

geftorben wäre, was ja doch leicht hätte gefchehen können? Um Gotteswillen
— nehmt euch in acht! Laßt diefe Leute machen und ihr Lärm wird unter
allgemeiner Mißachtung im Leeren verhallen.

Neben die ganze Schmählichkeit nicht fowohl diefer Vorgänge in La Chaux-
de-Fonds als vielmehr ihrer SkrupeSloSen Entftellung und Ausbeutung durch eine
verkommene bürgerlich-ehriftliche Welt Stelle ich die Anprangerung der Schweiz
wegen ihrer De-jure-Anerkennung der mörderitchen Vergewaltigung Abelfiniens
durch den Motta-Bundesrat, wie fie der Negus vollzogen hat. Untere wahrheitsliebende

Preffe hat fich durchs Band wohl gehütet, diefes Dokument unferer Schande
im Wortlaut zu bringen. (Sein Hauptpunkt folgt fpäter.)

Der Bundesrat habe fich entfchloffen, darauf nicht zu antworten, fondern das
Dokument ad acta zu legen. Die Gefchichte wird es nicht ad acta legen, und auch
über jene edle „Neue Zürcherin", die dem „Löwen aus Juda" den bekannten Efels-
tritt verfetzt, wird noch einmal das feltfam lang aufgefehobene Gericht kommen.

Eine weitere Schande für die Schweiz (es ifl nicht meine Schuld, lieber Lefer,
daß es fo viel davon gibt!) bleibt der Fall A Prato. Diefe Schande hat fich
inzwifchen wie ein fchlimmer Flecken ausgebreitet. Die Internationale Vereinigung
der Völkerbundsjournaliften hat fich (auch übervorfichtig — überall find die Bremfer

am Werke!) an den Völkerbundsrat gewendet und diefen um eine Regelung
ihres Verhältniffes durch ein Statut erfueht, felbftverftändlich im Sinne einer Sicherung

vor weiteren Eingriffen in ihre Freiheit. Feige, wie er ja auch ift, hat der
Völkerbundsrat nur in einer geheimen, nichtoffiziellen Sitzung die Sache behandelt.
Der Genfer Staatsrat aber hat den Rekurs A Pratos, der fich inzwifchen auf das
der „freien Schweiz" entgegengefetzte Ufer des Genferfees zurückgezogen hat,
mit den armfeligften Argumenten abgewiefen. Armfelig muffen fie fein; man darf
doch nicht fagen: „Muffolini hat es befohlen!" Daß ein Albert Picot, den wir
einft noch für einen der letzten Vertreter eines wirklichen Liberalismus hielten, fo
etwas mitmacht, ift befonders fchmerzlich.

Man darf bei der ganzen Sache nicht vergeffen, wie Motta einft gegen
Nicole die den Negus und die Völkerbundsverfammlung infultierende fafchiftifche
italienifche Journaille gefchützt hat.1) Und wie fteht es mit den fafchiftifchen „Völ-

1) Inzwifchen ift diefen Journalisten für ihr tapferes Pfeifen und Johlen
gegen einen unglückliehen Mann gar noch im Namen des italienifchen Journalismus

ein Preis zugefprochen worden. 15. Februar.
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kerbunds-Zeitungen" in Genf, „Radio" (Organ Italiens), „Völkerbund" (Organ
Deutfchlands), „Minorités" (Organ Ungarns)? Auch erfährt man zuverläffig, daß
es befonders die Stellungnahme für die fpanifchen Republikaner gewefen fei, die
Muffolini und Motta A Prato nicht hätten verzeihen können.

Darum ertönt im Ausland, und zwar keineswegs bloß in der Linkspreffe, immer
lauter der Ruf: „Weg mit dem Völkerbund aus einem Lande, das feinen grimmig-
ften Feinden verkauft ift und keine Freiheit der Meinungsäußerung mehr kennt!"

Während man fo Muffolini die Stiefelfohlen ableckt und gar nicht vorhandene

Kommuniften verfolgt, wird die Schweiz in aller Stille von dem wirklichen
Todfeind erobert. Diefe Eroberung hat neuerdings eine noch bestimmtere Form
angenommen. Es ift ein Minifterium für das Auslands-Deutfchtum gefchaffen worden,

an deffen Spitze ein gewiffer Gauleiter Bohle gefetzt ift. Das ganze Aus-
landsdeutfehtum foli fo organifiert werden, daß es überall einen Staat im Staate
bildet. 18 Millionen Mitgliedskarten, heißt es, werden in einer Kartothek zufam-
mengeftellt. Für jeden Äuslandsdeutfchen eine. Er wird forgfältig kontrolliert
und überwacht. Er muß der nationalfozialiftifchen Organifation angehören. Er
muß ihr beitreten, fchon bevor er die Erlaubnis zur Ausreife erhält. Es wird über
fein Verhalten berichtet und er muß felbft berichten, was er im Ausland zugunften
der Eroberungsabsichten des Dritten Reiches erfährt. Das heißt: Deutfchland wird
in aller Welt aufgebaut, die ganze Welt wird feine Kolonie. Man beanfprucht für
diefe Deutfchen befondere Rechte, eine Art Autonomie, und wird davon immer
mehr verlangen. Von einer nationalfozialiftifchen Internationale zu reden, die
der kommuniftifchen oder fozialiftiSchen entlpräche, wäre ganz verkehrt: es handelt
fich um eine Nationale, nicht um eine Internationale.

Was heißt aber AuslandsdeutSchtum? Sollte es Sich bloß um im Auslande
weilende Reichsdeutfehe handeln, fo wäre die Zahl von 18 Millionen (auf 65
Millionen Reichsdeutfehe überhaupt) offenbar phantaftifeh übertrieben. (Faft ein
Drittel aller Bürger im Ausland!), es muß fich alfo um alle Deutfchfprechenden,
alfo auch um uns Deutfchfchweizer handeln. Wir follen auch auf diefe Weife
nach und nach dem Dritten Reiche „eingefchaltet" werden.

Guftloff (der in diefen Tagen auf alle Weife als Held, Märtyrer und beinahe
Heiliger Gefeierte) kehrt in Bohle potenziert wieder. Die armen „alt fry
rhätifchen" Richter in Chur haben Sich umfonft gemüht.

Was tut der Bundesrat hier?
Diefer Eroberung von außen geht die von innen parallel. Ein Jakob Schaffner

ift ihr Herold. Bafel und Solothurn freilich haben ihm die Pforten verfchloffen,
was falfch ift — man laffe ihn fchreien, das ift nicht unfere größte Gefahr. Die
Fronten felbft wollen trotz günftigem Klima nicht gedeihen. Die „Front", das
neben dem „Aufgebot", der „Neuen Zürcher Zeitung" und ähnlichen wüftefte
unferer Hetzblätter, muß eingehen. Dafür richtet Göbbels in Zürich eine „Deutfehe
Budigemeinfchaft" ein, die natürlich eine Propagandazentrale ift. Und der des
Schweizertums entleerte Schweizer ift fo zugänglich!

Und nun breitet fich auch der Schatten der Teuerung weiter aus. Milch und Brot
find zuerft dran gekommen; anderes wird folgen und — fo ift zu fürchten — der
Abwertungsraufch zu einem argen Katzenjammer werden. Der Rückgang der
Arbeitslofigkeit gegenüber dem Vorjahr um etwa 15 000 könnte auch nur vorübergehend fein.

Aber dafür — caeterum censeo! — Landesverteidigung und Wehrwille zum
Ueberfluß! Eine große Lüge! Denn das Land wird ja auf alle Weife preisgegeben.
Wir flehen vor einer Doppel tatfache: Auf der einen Seite haben wir die fort-
jehreitende Militarifierung, auf der andern die Verwandlung der ganzen
Landesverteidigung in eine traurige Illufion. Neuerdings ift in Aarau zu allem hinzu noch
eine „Nationale Wehraktion" gegründet worden. Man redete von „körperlicher
Ertüchtigung", von rechter Benutzung der „Freizeit", von der Einführung des obli-
gatorifchen Arbeitsdienstesx), von „geiftiger Landesverteidigung", und zielte mit

1) Und daneben freilich auch von der Einführung des Obligatoriums für den
militärifchen Vorunterricht der Jugend!
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alledem auf nichts, als auf eine weitere Militarifierung, die eine weitere Fafchifierung

bedeutet. Oberft Bircher gab feinen Segen dazu und erteilte den Sozialdemokraten

das Lob, daß Sie nun brav „auf vaterländifchem Boden" ftünden! Wie mag
darob das Herz eines Doktor Arthur Schmid vor Freude gehüpft haben!

Vorher ftand man natürlich nicht auf „vaterländifchem Boden"!
Und nun, was gefchieht? Daß in bezug auf den „Grenzfchutz" gegen den

einzigen in Betracht kommenden „Feind" nichts Ernfthaftes gefchieht, ift fcheint's
ein offenes Geheimnis. Aber mehr noch — eine Frage: Wenn man im Ernfte
annimmt, Deutfchland bereite einen Durchbruch nach Frankreich durch die Schweiz

vor, warum gefchieht denn nichts? Warum redet der Bundesrat nicht und fchafft
Klarheit? Warum laffen wir dann dem Verhängnis den Lauf? Und eine weitere
Frage: Ift es denkbar, daß eine politifche Führung, welche zum Teil zugeftandenermaßen

fafchiftifch denkt, zum andern Teil jedenfalls ihr Herz bei denen hat, die
als Hüter der bürgerlichen Ordnung gegen den „Kommunismus" erfcheinen — ift
es denkbar, daß diefe politifche Führung, mit einer ähnlich geftimmten militärifchen
zufammen, die Demokratie, vielleicht gar eine foziale Demokratie verteidige?x)

In ihrer Verblendung laffen Leute wie Max Weber und feine Richtlinien-Genoffen
folche Fragen gar nicht an fich kommen. Sie wollen dergleichen nicht hören.

Und unter diefem Zeichen ift dann auch jener Zürcher Parteitag geftanden, der über
den Zutritt zu den Richtlinien mit der „vorbehaltlofen Demokratie" etwa fo
entfcheiden follte, wie ein Hitlerifeher Reichstag über hitlerifche Vorfchläge entfchei-
det. Hatte doch der Apparat die Arbeit fdion beforgt. Stellen wir denn feft: Der
Parteitag hat mit großer Mehrheit die Liquidation der fchweizerifchen
Sozialdemokratie befchloffen.

Es gefchah auf die traurigfte Weife. Nicht einmal die Weifchen waren fell
geblieben. Graber erhob bloß gegen die Kapitulation vor dem Militarismus
Einfprache. Er ift eben kein Naine. Nur unfer Freund Doktor Kramer vertrat vor
diefer Gefellfchaft, die ihn noch vor kurzem von ihrer marxiftifchen Rofinante
herunter als „Reformist" und „Kleinbürger" belächelte, den Sozialismus, den fie felbft
nun in Haltlofigkeit, Angft und Streberei verrät. Eine ganz befonders traurige
Rolle fpielten zwei Figuren, jener Jeanneret-Minkine, der fich einft in der Rolle des
radikaliftifchen enfant terrible gefiel und Charles Naine zu töten mitgeholfen hat,
und jener andere Radikalinski Friedrieh Schneider, der wieder einmal fand, „Paris
fei eine Melle wert". Aber auch die Art, wie die offizielle Mehrheit die Sache
erledigte, war traurig genug. Nicht ein Grimm, ein Reinhardt, ein Nobs, ein Heeb
wagte es, diefe Bankrotterklärung der Sozialdemokratie zu vollziehen, es mußte
dafür Bringolf her, der Kommunift von — wie lange ift es her? Und bezeichnend
war auch der Titel, unter dem diefe Transaktion vorgenommen wurde: „Die Politik

der Sozialdemokratie nach der Abwertung." In einem doppelten Sinne bezeichnend.

Einmal, daß man nicht wagte, das Kind beim rechten Namen zu nennen.
Sodann die unfreiwillige Ironie: es war wirklich der Parteitag der Abwertung,
nämlich der Abwertung des fchweizerifchen Sozialismus, einer Abwertung bis auf
Null.

Es gibt feit dem 31. Januar 1937 keine fchweizerifche Sozialdemokratie mehr
— das ift die Tatfache, die unerbittlich feftgeftellt werden muß. Die deutfehe ift
wenigftens unter den direkten Stößen des Hitlertums zufammengebrochen, die
fchweizerifche hat fchon aus Angft davor Selbftmord verübt. Auch wer, wie der
Schreibende, längft die ganze Fäulnis diefer Sache erkannt hatte, ift doch über das
Tempo diefes Zufammenbruches erstaunt.

Und nun hat der Fafchismus freie Bahn. Es hängt bloß von ihm ab, ob er
fie benützt.

Der Sozialismus aber muß von anderswoher fich erneuern.
„Die Politik der Sozialdemokratie nach der Abwertung" (ihrer felbft) hat

x) Und wie fteht es mit der Nachricht, daß ein fchweizerifches Bankkonfortium
die Finanzierung eines großen deutfchen Rüftungsunternehmens mitbeforgen wolle?
Gehört das etwa zur „wirtfchaftlichen Landesverteidigung"?
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zunächft eine Initiative für Arbeitsbefchaffung in Szene gefetzt. Die mag gut fein
und Erfolg haben. Aber über das Schickfal der Richtlinienbewegung kann fich
keiner Illufionen machen, der noch Augen hat zu fehen und Wahrheit von Schein
unterfcheiden kann. Es ift eine Mache, ein Gebilde ohne Seele. Was will man nicht
alles in diefer „Mitte" Robert Grimms vereinen! Auch der „Freifinn" ill ja dazu
eingeladen. Man denke: „Neue Zürcher Zeitung" und „vorbehaltlofe Demokratie"

nebft „Landesverteidigung"! (Durch Muffolinis und Francos Siege!)
Nur die Kommuniften — ach, nur die nicht! Ueberall fonft ift „vorbehaltlofe

Demokratie".1) Die „Fronten" kommen ja nicht in Betracht!
Diefes durch und durch haltlofe Gemachte wird im Hui zerfallen.
An die leere Stelle tritt zunächft Duttweiler mit feinem „Landesring der

Unabhängigen". Er hat nun fein „Programm" herausgegeben und feine Agitation
begonnen. Das Programm gleicht darin ftark dem nationalfozialiftiSchen, daß es

aus fehr unbeftimmt formulierten, aber lochenden Lofungen befteht, die alles und
nichts fagen. Ich will aus Mangel an Kenntnis feiner Perfon über Duttweiler kein
Urteil fällen. Es wird Sich bald zeigen, welchen Weg er gehen wird. Jedenfalls
muß er ins Beßimmtere hinein, fonft wird der wahrfcheinlich große Anfangserfolg
nicht lange dauern.

Düfter bleibt das Bild der Schweiz. Aber an einer Stelle will das Licht
durchbrechen. Ich verweife auf das Manifeft des Freiheitskomitees. Es bedeutet nicht
bloß eine Erhebung gegen die Schande der De-jure-Erklärung des Verbrechens
an Abeffinien, fondern gegen die Bundesratspolitik überhaupt. Hier will die
wirkliche Demokratie durchbrechen. Hier muß fich anfchließen, wer die Wendung
will, welche allein nach innen und außen die Schweiz retten kann. Es muß eine
allgemeine Volkserhebung daraus werden, eine Fahnenerhebung der neuen Schweiz.
Viele muffen fich anSchließen, überall. Sie muffen fich, von allerlei Seiten her, auf
der einen Linie zufammenfinden: der Linie des Widerftandes gegen die Auslieferung

der Schweiz an todfeindliche Mächte und dem Aufbau einer wirklichen
Schweiz. Es ift auch ein Morgenruf aus bangem Dunkel — möchte es der Ruf der
Rettung werden.

9. Februar 1937.
Aus dem Briefe des Negus.

„II. Die Schweiz hat, als fie im Jahre 1920 nach einer Volksabftimmung
Mitglied des Völkerbundes geworden ift, den Pakt unterzeichnet. Sie hat fich feierlich
gegenüber allen Mitgliedftaaten verpflichtet, die Verpflichtungen des Art. 10
einzuhalten, nämlich ,die Unverfehrtheit des Gebietes und die beftehende politifche
Unabhängigkeit aller Bundesmitglieder zu achten und gegen jeden äußern Angriff
zu wahren'. Aethiopien ift im Jahre 1923 Mitglied des Völkerbundes geworden.
Die Schweiz war infolgedeffen gegenüber Aethiopien durch die Verpflichtung des
Art. 10 der Satzung gebunden.

Am 7. Oktober 1935 hat der Völkerbundsrat mit einftimmigem Befchluß den
Bericht der Sechferkommiffion angenommen, wonach ,die italienische Regierung in
Verletzung des Art. 12 der Völkerbundsfatzung zum Krieg gefchritten ill'. Am
9. Oktober 1935 wurde diefer Bericht auch von den Staaten — einfehließlich der
Schweiz —, die die Völkerbundsverfammlung bilden, angenommen.

Am 23. Dezember 1936 erklärt nun aber der Bundesrat der Schweizerifchen
Eidgenoffenfchaft in Verletzung aller feiner internationalen Verpflichtungen
offiziell, er habe befchloffen, die Souveränität Italiens über Aethiopien, d. h. die
Folgen eines in Verletzung des Paktes begangenen Angriffs de jure anzuerkennen
und deshalb das dem Konful Aethiopiens in Bern gewährte Exequatur für er-
SoSchen zu erklären.

1) Welch einen Auffchwung könnten nun die Kommuniften nehmen, wenn Sie

nicht, ihrer verkehrten Taktik folgend, felbft kapituliert hätten!
Statt deffen treibt die Aerztin Paula Brupbacher Propaganda der Geburten-

befchränkung — das nun ganz gegen die „ruffifche Linie"! Nur immer das
Verkehrte tun!
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III. Am ii. März 1932 ftimmte die Völkerbundsverfammlung folgender Ent-
fchließung zu: ,Die Verfammlung... erklärt, daß es den Völkerbundsmitgliedern
obliegt, keine Situation, keinen Vertrag oder kein Uebereinkommen anzuerkennen,
das auf einem der Völkerbundsfatzung oder dem Kellogg-Pakt widerfprechenden
Weg zuftande gekommen wäre.'

Die Schweiz hat diefer Entfchließung zugeflimmt, und der Vertreter der
Schweiz, Herr Motta, hat bei diefer Gelegenheit erklärt, daß die durch
Gewaltanwendung gewonnenen Refultate vom Völkerbund nicht anerkannt werden können,

da der Bund in erfter Linie und wefenshaft auf der Idee des Rechts und der
Gerechtigkeit aufgebaut fei.

Der Grundfatz der Nichtanerkennung von durch Vertragsverletzung erzielten
Ergebniffen wurde zum erftenmal vom Staatsfekretär der Vereinigten Staaten,
Stimfon, im Januar 1932 verkündet. Er wurde von der Völkerbundsverfammlung
im März 1932 übernommen. Am 3. Auguft 1932 wurde er in die .Erklärung der
19 amerikanifchen Staaten' und in das am 26. Dezember 1933 in Montevideo
unterzeichnete .Uebereinkommen über die Rechte und Pflichten der Staaten' aufgenommen.

Die allgemeine Zuftimmung hat ihn zu einem Grundfatz des öffentlichen
Rechtes und der internationalen Moral erhoben.

Diefer Grundfatz ift vom Bundesrat der Schweizerifchen Eidgenoffenfchaft
durch feinen Befchluß vom 23. Dezember 1936 offen verletzt worden.

IV. Die Schweiz hat, wie Aethiopien, den Kellogg-Pakt von 1928 unterzeichnet,
in dem die Signatarftaaten ,im Namen ihrer Völker feierlieh erklären, den

Krieg für die Regelung internationaler Streitigkeiten zu verdammen und auf ihn
als Mittel nationaler Politik in ihren gegenfeitigen Beziehungen zu verzichten'.

Die Signatarftaaten .anerkennen, daß die Regelung und Sehlichtung aller
Streitigkeiten, welches auch ihr Charakter und ihr Urfprung fein mag, nur auf
friedlichem Wege gefucht werden darf.

Da der fchweizerifche Bundesrat durch fein Votum vom 9. Oktober 1935 feierlich
anerkannt hat, daß die italienifche Regierung den Pakt verletzt und fich eines
Angriffs gegen Aethiopien fchuldig gemacht hat, kann ich nicht verftehen, wie er
feine internationalen Verpflichtungen und feine Stimmabgaben in Einklang bringen
will mit feiner Erklärung vom 23. Dezember 1936, wonach er die Ergebniffe des
italienifchen Angriffs de jure anzuerkennen befchließt.

V. Am 4. Juli 1936 hat die Völkerbundsverfammlung einmal mehr ihrem
Willen Ausdruck gegeben, keinen durch Gewalt gewonnenen Gebietserwerb
anzuerkennen. Sie hat es in folgenden, unzweideutigen Worten getan:

Die Völkerbundsmitglieder ,bleiben den Grundfätzen des Paktes treu, Grundfätze,

die auch in andern diplomatifchen Uebereinkommen ihren Ausdruck gefunden

haben, fo in der Erklärung der amerikanilchen Staaten vom 3. Auguft 1932, die
jede Regelung von Gebietsfragen auf dem Gewaltsweg ausfchließt, vom Wunfche
befeelt, die Autorität des Völkerbundes zu ftärken, indem die Verwirklichung diefer
Grundfätze den Lehren der Erfahrung angepaßt wird, und überzeugt von der
Notwendigkeit, die wirkliche Anwendung der Sicherheitsgarantien des Völkerbundes
zu gewährleisten'.

Der Vertreter der Schweiz hat für diefe Refolution geftimmt. Ich kann die
Gründe nicht verftehen, die den Bundesrat der Schweizerifchen Eidgenoffenfchaft
beftimmt haben, heute die gewaltfame Aneignung des äthiopifehen Gebiets durch
Italien de jure anzuerkennen. Ift das die Verwirklichung des Wunfehes, die Autorität

des Völkerbundes zu ftärken? Ifl das der Ausdruck feiner Ueberzeugung, ,die
wirkliche Anwendung der Sicherheitsgarantien des Völkerbundes zu gewährleisten'?

VI. Hat der fchweizerifche Bundesrat vergeffen, daß es kein Land auf der
Erde gibt, deffen Exiftenz fo fehr auf der Achtung vor der Heiligkeit der
internationalen Verträge beruht? Wenn die Schweiz Seit 1815 von den Kriegsgreueln,
die Europa verwüftet haben, verfchont geblieben ift, hat fie das nicht der loyalen
Achtung der Vertragsbestimmungen von 1815 zu verdanken?

Und doch ift es der Bundesrat der Schweizerifchen Eidgenoffenfchaft, deren
Exiftenz auf der Achtung vor den ihre Unabhängigkeit garantierenden Verträgen
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beruht, der — nachdem er am n.März eine Erklärung gegen die durch Gewalt
erworbenen Refultate abgegeben hatte — durch feine Erklärung vom 23. Dezember
1936 den in den Verträgen verankerten Grundfatz mit Füßen tritt und fo der
zynifchften und abfcheulichften Vertragsverletzung und der Vernichtung eines
heroifch kämpfenden kleinen Volkes durch einen übermächtigen Angreifer feine
Zuftimmung erteilt. Hat der Bundesrat der Schweizerifchen Eidgenoffenfchaft den
Grundfatz vergeffen, den er im Jahre 1932 verkündete: ,Der Bund ift in erfter
Linie und wetensgemäß auf der Idee des Rechts und der Gerechtigkeit aufgebaut?'

Ich wünfehe aus ganzem Herzen, daß Gott das Schweizervolk vor einem
Angriff und den fchrecklichen Leiden, die dem äthiopifehen Volke von feinem
Angreifer zugefügt worden find, bewahren möge."

s

Berichtigung. Im Januarheft hat fich leider, neben den unvermeidlichen
kleineren und unbedeutenden, ein ßnnflörender Druckfehler eingefehliehen. In
dem Gedicht „Maria und wir" (S. 25) muß es in der erften Zeile der dritten
Strophe heißen: „mir" ftatt „nur".

Redaktionelle Bemerkungen. Der Auffatz „Reformation" ufw. wird im
nächften Heft zum Abfchluß kommen.

Wieder ift einfeitig der Redaktor vertreten. Aber im Mittelpunkt fteht
doch ein Anderer: Kierkegaard.

Für die politifchen Beiträge beachte man immer das Datum des Abfchluffes.
Was nachher gefchehen ift, kann nicht mehr oder nur in größter Kürze berücksichtigt

werden.

Religiös-foziale Vereinigung der Schweiz.
Deutfchfchweizerifcher Zweig.

Einladung zu einem Ferienkurs
in Walchwil am Zugerfee

vom Montag, den 5., bis Samstag, den 10. April 1937.

Thema: Die Chriflusfrage.
I. Was heißt, an Chriftus glauben?

Menfchenfohn und Gottesfohn. Chriftus-Glaube und Chriftus-
Dogma.

II. Chriflus-1frael-Heidentum.
Ift Chriftus der "Weg, die Wahrheit und das Leben? Gibt es eine
abfolute "Wahrheit?

III. Die Hauptprobleme des Lebens Jefu.
Die Quellen. Der übernatürliche Rahmen. Das Wunder. Die
menfchliche Perfönlichkeit. Der Kampf gegen die Religion.
Charfreitag und Oftern. „Wiederkunft."

IV. Die Bergpredigt.
Was ill ihr Sinn? Kann fie gelebt werden? Das „Außerordentliche".

Recht und Liebe. Gewalt und Gewaltlofigkeit.
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